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Der Wiederautbau geschieht auch 1n Ravensburg rasch. Auf konftessioneller Ebene sıch
die Entwicklung des Jahrhunderts fort: Der katholische Bevölkerungsanteil wächst zunächst
kontinuierlich 51 1900 Yo) un! geht se1lit 1950 (75 Yo) zurück. Am Ende des
Jahrhunderts belegt der weıter abnehmende Anteiıl der Christen der Gesamtbevölkerung
knapp Prozent Katholiken und Prozent Protestanten dass Säkularısierung un!: die 7
nahme alternatıver relig1öser Orientierungen die kontessionelle Verteilung uch künftig verändern
werden.

Die Stadt Ravensburg 1st ıhrer Entscheidung beglückwünschen, die reichen Kenntnisse
ihres Stadtarchivars für diesen Überblick über 200 Jahre Stadtgeschichte gENUTZL haben Dıies
UIMNsOo mehr, als damıiıt eın Denken überwunden wurde, das Forschungen vornehmlich zr

Jahrhundert oft verzogert hatte: Di1e UÜberzeugung, dass nach dem Verlust des Reichsstadtstatus’
keine bedeutende Stadtgeschichte mehr geben könne. Das Werk belegt vielmehr, dass Ravensburg
uch nach 1803 1ın vielfältiger Form aktıv VO  . ınnen gestaltet un:! gESLEUEKT wurde.

DPeter Eıtel beantwortet 1in diesem gelungenen un reich ausgestatteten Werk viele grundsätzlı-
che Fragen. Gleichzeitig entstehen mi1t ıhm LCUC Fragen un damıiıt das Bedürfnis nach weıterer
historischer Forschung. Altred 2 hat kürzlich ‚War ıne wichtige un:! autf breitester Quellen-
torschung beruhende Dissertation vorgelegt, die die Jahre 1810 bis 1847 thematisıert:; Trotzdem 1st
der Stadt Ravensburg wünschen, dass s1e auch ın Zukunft die Entstehung mikro-) hıistorischer
Studien A4aus dem Bereich der Mentalıitäts- un! Sozlialgeschichte, SOWIl1e AUS der Religions- un:!
Konfessionsgeschichte unterstutzt. Marıa Gründig

Dıie Protokaolle der egierung VO  > Württemberg-Hohenzollern. Erster Band Das Erste un!
Z weıte Staatssekretariat Schmid 24/, bearb RANK RABERG (Kabinettsprotokolle VO  }

Baden, Württemberg-Baden un! Württemberg-Hohenzollern, 952, hg V. der Kommıiıs-
S10n für Geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Württemberg, E I1I1 Teıl) Stuttgart:
Kohlhammer 2004 . DE Da 546 Geb 45,—

Im Gegensatz den Amerıkanern, die in iıhrer Besatzungszone auf eınen Autfbau VO nach
oben etizten un! relatıv rasch Kompetenzen auf deutsche Entscheidungsträger übertrugen, voll-
ZOR sıch der demokratische Neuautfbau ın der tranzösıschen Zone 1n althergebrachten Bahnen VO
oben mıttels eiıner provisorischen Landesregierung, der Landräte un:! der Gemeindeverwaltun-
CIl nach Denn beim gesellschaftliıchen Neuautbau nach 1945 oriff die tranzösische 1lı-
tarregıerung, VO der eigenen zentralistischen Verwaltungstradition gepragt, auf das vertiraute
Miıttel staatliıcher Lenkung zurück. Dıies zeıgen anderem die vergleichsweise langwierigen
Parteilizensierungsverfahren, die spaten zonalen Wahlen un! der Autbau der Kommunalverwal-
tung mıiıt eiınem VO der Regierung bestellten Landrat.

In Württemberg kamen diese Mafßnahmen 1mM Südteil des Landes ZUur Anwendung, AUS dem
durch die Fügungen der miılıtärischen Besetzung Süddeutschlands 1945 das »Land des Zutalls«
(Carlo Schmid), Württemberg-Hohenzollern, hervorging. Dabei wurden südwürttembergischeLandkreise die Hohenzollerischen Lande, bestehend AUS dem preußischen Regierungsbezirk
5S1gmarıngen mıiıt den Landkreisen Hechingen un S1gmarıngen, un:! den bayerischen Kreıs
Lindau erweıtert. Dıi1e Arbeit der tranzösischer Agıde arbeitenden Exekutive VOT der Grün-
dung des Landes Württemberg-Hohenzollern behandelt das vorliegende Werk Es gliedert sıch 1N
Wwel Blöcke, einen Eiınführungs- un! einen Quellenteil.

Der Quellenteıl mıt der Installierung des Staatssekretariats und der ersten Sıtzung der
sechs Landesdirektoren Oktober 1945 e1n, die Autsicht des französischen Landes-
ZOUVEINEUFS Wıdmer 1m Tübinger Justizgebäude, dem Sıtz der tranzösıschen Milıtärregierung,
tagten und das Direktorium des Staatssekretariats für das französisch besetzte Gebiet
Württembergs un! Hohenzollerns stellten. Dıiese ungewöhnlıchen Bezeichnungen der T’ei
lung Württembergs iın Wwe1l Besatzungszonen verschiedenen allıierten Milıtärregierungennach der Besetzung 1mM Frühjahr 1945 geschuldet. Um die Verwaltungseinheıit der beiden Lan-
desteile nıcht aufzugeben, hatten nach der dee des französischen Obersten 1e] die StuttgarterLandesdirektoren Bevollmächtigte 1n den Südteil delegiert. Dieser erhielt eın Staatssekretarıat,
keine Regierung, das tür die 1n Stuttgart amtıerende gesamtwürttembergische Landesverwaltung
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die Staatsgewalt 1mM französisch besetzten 'Teıl Württembergs und 1n Hohenzollern ausuübte. Daher
nannten sıch die Chets der sechs Fxekutivressorts nıcht Mınıister, sondern zunächst Landesdele-
g1erte, spater als nach der amerikanischen uch die französıische Milıtärregierung 1im September
1945 VO der dee der Verwaltungseinheıit abrückte Landesdıirektoren.

IDDen Fluchtpunkt der Untersuchung bildet dıe 133 un! letzte Versammlung des Direktoriums
11 Juli 194 / SOWI1Ee die konstitu:erenden Sıtzung der ihr tolgenden staatlıchen Exekutive, der

Landesregierung, Juli 194/ LDas Land hatte sıch bereıits Maı 194 / konstitulert, als
der Landtag 1n Verbindung mıiıt eıner Volksabstimmung über die Verfassung gewählt worden Wa  —

Idieser bestimmte Juli 1947 den CDU-Fraktionsvorsitzenden Lorenz Bock ZU Staatspräsı1-
denten, der dieses Amt neben dem des Finanzministers bıs seiınem Tod August 1948 4A4US-

übte un! auf den bıs ZUr Gründung des Südweststaates 1952 Gebhard Müller folgte Den Vorgäan-
CI der beiden VO. Volk 1n treien Wahlen legitimierten Staatspräsidenten Bock un! Müller, den
Staatssekretär Karl, geNANNL Carlo, Schmid, hatten die Franzosen zweımal, 1945 un! 1946, selbst
eingesetzt. Im Gegensatz seınen Nachfolgern eıitete mıt dem Staatssekretariat ine FExekutive
ohne demokratische Legıtimation un: ohne Rechtsgrundlage.

Dıie Dokumentatıon dieser vorkonstitutionellen Phase führt entlang der wichtigen Wegmarken
VO der Errichtung des Staatssekretarıats 1945 über die Verfassungsberatungen 946/47 bıs ZuUur

Bıldung der ersten verfassungsmäßßigen Regierung 1947 und verweiılst auftf die grundsätzliche
Oftenheıt der südwestdeutschen Geschichte nach 1945 Wıe uch Frank Raberg 1in seinem Kom-
mentar ausführt, kannte die polıtische Entwicklung des Südwestens mehrere Optionen sS1e 1ef
nıcht zwangsläufig auf das Bundesland Baden-Württemberg Z wenngleich der Z7zweıte Staatspräa-
sıdent, Gebhard Müller, se1it 1948 die Fusıon der Altländer 1mM Blick hatte. Dennoch ıldete sıch 1in
Württemberg-Hohenzollern eın yenulNES »Staatsgefühl« (Gebhard Müller) auUs, und gleichwohl
weılst die Geschichte des spater zweıtkleinsten Staates der Bundesrepublik Deutschland einıge FEı-
gentümlichkeiten auf, die teıls über dessen ınsgesamt sıebenjährıge Exıstenz hınaus reichen.

Da sınd ZUuU eiınen die VO: Carlo Schmid nach nordwürttembergischem Vorbild eingeführten
Landrätekonferenzen, mi1t denen eın einzıgartıges Verbindungsorgan 7zwiıischen Exekutive und
kommunaler Verwaltung entstand. Dıieses quasiıparlamentarıische Beratungs- un! Kontrollorgan
des Staatssekretarıats sıcherte Württemberg-Hohenzollern eın hohes Ansehen den Westallı-
jerten, und die Franzosen verglichen SCIN mıiıt einem schweizer Kanton. Daher listet der Band

Recht alle Zusammenkünfte zwiıschen dem November 1945 und dem Maı 1947 auf, die
nach der Konstituierung des Landtags als Behörden-Dienstbesprechungen bıs ZUr etzten Zusam-
menkunft August 1950 fortgeführt wurden.

Da 1St ZUu anderen die Landesverfassung, für deren Ausarbeitung sıch die Delegierten der
Verfassunggebenden Landesversammlung November 1946 ausgesprochen hatten. Vor al-
lem dıe UnıLiuon hatte abgelehnt, die Verfassung tür Württemberg-Baden übernehmen, wäh-
rend SPD und DVP für die Vorlage votierten, 1n der Carlo Schmid, der damıt eın Bekenntnis für
die FEinheit Württembergs ablegte, se1ın anthropologisches Verfassungskonzept entfaltet und TST-
mals das für dıe bundesrepubliıkanısche Verfassungsgeschichte wegweisende konstruktive Mıss-
LIrau!:  Lum tormuliert hatte. Die Gegenposıtion dazu vertrat der Bock-Niethammer-Entwurf,
der 1n seiınem autorıtiären und theologisch fundierten Staatsverständnıiıs eiınen Staatspräsıdenten mıt
weıtreichenden Befugnissen und einem Notstandsartikel vorsah, der nıcht 1Ur inhaltlıch, sondern
uch der Zählung nach dem Weıimarer Artikel 48 entsprach. Da Landesgouverneur Wıdmer den
Gegenentwurf als undemokratisch, autorıtär und kontessionell ablehnte un die Finheit Wuürt-
tembergs durch diese Sondersatzung gefährdet sah, J: beide Parteıen einem Kompro-
M1SS, der, als Übergangslösung gedacht, sıch der Verfassung des Nachbarstaates annäherte.

Überregionale Bedeutung erlangte zudem dıe südwürttembergische SE dıe vermuttelt
durch Carlo Schmid bemerkenswerterweise als Parteı zugelassen wurde und dabei nıcht,
Ww1e in der tranzösıschen Zone ON üblich, als Landespartei firmierte, sondern hre überzonale
Ausrichtung schon 1m Namen Irmu Dabe! richtete sıch die Parteı IICUu aus sS1e orıentlierte sıch nıcht
einselt1g nach lınks, mi1t der KPD ıne Eınheitsarbeiterparte1 bilden, sondern
ötfnete sıch dem gewerblichen Mittelstand, den Angestellten und Bauern. IDieses Umdenken 1CS-
ten die bürgerlich-lberalen Neusozijaldemokraten Carlo Schmid, Viktor Renner, Idieter Roser und
Hans Rupp d die nıcht das Weımarer Irauma der gespaltenen Arbeiterbewegung trıeb, sondern
die unorthodox eınen Miıtte-Links-Weg suchten. Damıt kam den Südwürttembergern ıne
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Vorreiterrolle bei der Öffnung der Sozialdemokratie VO  a der Klassen- ZUT Volkspartei Z die auf
Bundesebene TSL 1959 1ın Bad Godesberg vollzogen wurde. Der vorliegende Band bıldet den gC-
lungenen Auttakt einer Reihe der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde 1n Ba-
den-Württemberg, 1in der die Kabinettsprotokolle VO  } Baden, Württemberg-Baden und uUurttem-
berg-Hohenzollern ediert werden sollen Diese Bände werden die Bausteine für ıne
quellenorientierte Geschichtsschreibung Südwestdeutschlands ın der offenen Umbruchsphase
zwischen 1945 un 19572 1etern. Peter Exner

Kunstgeschichte
Der mıittelalterliche Kreuzgang The medieva] Cloister Le cloitre Moyen Age Architektur,

Funktion un! Pro L amnım), hg PETER KLEIN. Regensburg: Schnell Steiner 2004 408 S
348 s/w Abb Geb .0

Der gul bebilderte, umfangreiche Band 1st die Frucht eınes Tübinger 5Symposiums Aaus dem Jahre
[ miıt dem nach New York (1972) und Saınt-Michel de (uxa (1975) dem mittelalterlichen
Kreuzgang Z dritten Mal ıne grofße Tagung gewıdmet wurde. Durch ine betont tunktionsge-
schichtliche Fragestellung wollte INa der bısher VOT allem tormgeschichtlich un: iıkonographisch
orlıentlierten Diıskussion eiınen Schwerpunkt ENILgEZENSETIZEN. Dıies 1st dem Band besser D
lungen, als eın tlüchtiger Blick 1n se1n Inhaltsverzeichnis suggeriert, das Gewicht der drei
Haupteinteilungen (Funktion, 2214 Architektur, Programm un:! Ikonographie,

105—367) immer noch auf den Bildkünsten lıegt.
Im Abschnitt ZUr Funktion stellt Davril gewohnt sOuveran und gewinnbringend die betref-

tenden Texte AaUusSs den consuetudıines un! anderen normatıven monastıischen Quellen
Dann verweılst Albrecht in einem kurzen Beıtrag auf den Kreuzgang als Gerichtsort. Dıie Quel-
len für diese bestentfalls sekundäre Nutzung sınd außerklösterliche Texte, be1 denen teilweise
hınterfragen 1St, ob wirklich der Kreuzgang gemeınt 1St, da iınsbesondere die Ortsbezeichnungclaustrum häufiger 5SyHONYIMN tfür Kloster b7zw. Klausur benutzt wurde.

Grundsätzlich sınd für jede Funktionsanalyse die Zeithorizonte differenzieren un: selbst
dann dürtte die Spannbreıite zwischen den einzelnen Konventen un! ıhren unterschiedlichen bau-
lıchen Rahmenbedingungen, die nıcht 11Ur topographisch un! klimatisch, sondern auch Je nach
Lebensgrundlage der Kommunıität anders funktionierten, erheblich SCWESCH se1In. Dies 1st jedochsiınnvollsten 1n Einzeluntersuchungen zeıgen, WwI1e sS1e 1n dem Abschnitt über die Biıldpro-
STAaIMMC dann auch folgen. Eıne konkrete Gegenüberstellung der Befunde un: Formen einem
reuzgang mıt lıturgischen oder monastısch-normativen Quellen tehlt dem Band ennoch ebenso
WI1e€e iıne systematische Untersuchung ZUr Funktion niıcht-monastischer Kreuzgange. Stattdessen
schließt der Abschnitt miıt der Übertragung des soziologischen Begriffs der »totalen Institution«
auf das Kloster, W 4S sıch besonders 1M Kreuzgang zußere Treiber). Der Beıtrag dieser
Stelle kaum und legt eiınen wen1g ditferenzierten Klosterbegriff zugrunde, einer solchen
Dıktion Aussagekraft zukommen lassen. Der gesamte Abschnitt AT Funktion enthält Iso e1-
gentlich 1L1UTr eiınen Beıtrag ZU Kern des Themas.

Im zweıten Teıl ZUTr Architektur stehen verschiedene Herleitungen des Kreuzgangs nebenein-
ander. Während Jacobsen den Elementen Klausurhof un:! Umgang SCDaratl nachgehen möchte
und antıke UÜbernahmen Aaus$s funktionalen Gründen m  ‚ hält Legler einer Entstehung1mM Zuge der karolingischen Klosterreform test, da die Binnentorm des Kreuzgangs ıne geordnete,strukturierte Grofßtform der Klausur voraussetZe, die TSLT OÖ nachgewiesen sıeht. Cail-
let weıtet den Blick auf Atrıen und Vorhallen, für die wenıger nach einer definıtorischen als
tunktionalen Scheidung gegenüber Kreuzgängen fragt. Diese Annäherungen über Motiv, Struktur
und Funktion spiegeln gul die Bandbreite der Diskussion.

An die Frage der Struktur knüpfen die Beıträge VO  - Esquıien un!: E Santamaria Ka-
thedralkreuzgängen 1n Frankreich un! Spanıen Ihre systematıschen Überblicke werden 1mM
dritten Teil durch monographische Untersuchungen Toulouse Cazes), Arles Hart-
mann-Virnich), Tudela (FA Patton), Burgos Abegg) un! Lerida Espanol) erganzt. Dass die
Adaption dieser ursprünglıch monastischen Bautorm für Kathedralen (und otffener reguliıerte Stit-
te) mıiıt der Behauptung eıner reformierten un! auf die Kommunıität ausgerichteten Lebensform,


